
Die Diagnose Huntington-Krankheit betrifft nicht nur die erkrankte Person, sondern oft das 

gesamte familiäre System. Für Angehörige ist die psychologische Belastung häufig sehr hoch, 

weil die Krankheit fortschreitend ist, Persönlichkeit, Bewegung und Denken verändern kann 

und gleichzeitig eine genetische Komponente enthält. 

Aus psychologischer Sicht gibt es einige typische Themen und hilfreiche Umgangsweisen: 

Häufige Belastungen bei Angehörigen 

• Schock und Trauer nach der Diagnose 

Viele erleben eine Art „vorweggenommene Trauer“, weil klar ist, dass sich 

Fähigkeiten und Verhalten mit der Zeit verändern werden.  

• Angst um die Zukunft 

Fragen wie: 

o Wie schnell schreitet die Krankheit fort?  

o Wer übernimmt Pflege?  

o Bin ich selbst oder sind meine Kinder betroffen?  

können dauerhaft Stress erzeugen. 

• Schuldgefühle oder Hilflosigkeit 

Angehörige fühlen sich oft schuldig, wenn sie überfordert sind oder Grenzen 

brauchen.  

• Veränderungen der Persönlichkeit 

Reizbarkeit, Impulsivität, Depression oder emotionale Distanz durch die Erkrankung 

werden häufig persönlich genommen, obwohl sie neurologisch mitbedingt sein 

können.  

• Dauerbelastung und Erschöpfung 

Besonders Partner:innen oder Kinder geraten leicht in eine Pflege- und 

Verantwortungsrolle („Caregiver Burnout“).  

 

Psychologisch hilfreicher Umgang 

1. Krankheit von der Person trennen 

Verhaltensänderungen möglichst nicht nur als „Charakter“ interpretieren. Viele Symptome 

entstehen durch Veränderungen im Gehirn. 

Das hilft, Konflikte weniger persönlich zu erleben. 

 

2. Gefühle ernst nehmen 

Angehörige brauchen ebenfalls Raum für: 

• Wut  

• Angst  

• Trauer  



• Überforderung  

• Ambivalenz  

Diese Gefühle sind normal und kein Zeichen mangelnder Liebe. 

 

3. Kommunikation vereinfachen 

Mit Fortschreiten der Erkrankung helfen oft: 

• kurze klare Sätze  

• ruhige Gesprächsatmosphäre  

• wenig Reizüberflutung  

• Geduld bei Antworten  

Diskussionen über „logische Einsicht“ funktionieren oft schlechter als früher. 

 

4. Eigene Grenzen schützen 

Psychologisch wichtig: 

• Pausen zulassen  

• Unterstützung annehmen  

• nicht alles allein tragen  

• eigene soziale Kontakte behalten  

Dauerhafte Selbstaufgabe erhöht das Risiko für Depressionen und chronischen Stress. 

 

Unterstützungsmöglichkeiten 

• Psychotherapie für Angehörige  

• Familienberatung  

• Selbsthilfegruppen  

• Sozialarbeit / Pflegeberatung  

• genetische Beratung bei familiärer Belastung  

Gerade der Austausch mit anderen betroffenen Familien wird oft als stark entlastend erlebt. 

 

Umgang mit Kindern in der Familie 

Kinder spüren Veränderungen meist früh. Altersgerechte Ehrlichkeit ist oft hilfreicher als 

Schweigen. Unklare Situationen erzeugen häufig mehr Angst als verständliche Informationen. 

 



Warnzeichen psychischer Überlastung bei Angehörigen 

Wenn Angehörige dauerhaft erleben: 

• Schlafprobleme  

• Rückzug  

• Gereiztheit  

• Hoffnungslosigkeit  

• depressive Symptome  

• starke Angstzustände  

sollte aktiv psychologische Hilfe gesucht werden. 

 

In Österreich gibt es Unterstützung über neurologische Zentren, psychosoziale Dienste und 

Selbsthilfeorganisationen für Huntington-Krankheit. Eine wichtige Anlaufstelle ist die 

Österreichische Huntington-Hilfe. 

 

https://www.huntington.at/?utm_source=chatgpt.com

